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Jeoͤnlichen herzlichen Verkehr beider Monarchen, als 
kbbiurch die offene Auseinanderjepung iwiſchen dem 
Y 
den ſet, daß aber keinerlel Abmachung ſtattgefun 

den und baß der Zar ausprüclich irgend welches 
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Abonnements⸗Einladung. 
Wir eröffnen hiermit ein neues Abon⸗ 
nement auf den Monat Dezember für die 
täglich einmal erſcheinende Pommerſche 
Zeitung mi 50 Pf., auf die zweimal 
täglich erſcheinende Stettiner Zeitung mit 
67 Pf. Beſtellungen nehmen alle Poſt⸗ 

ämter an. 
Die Redaktion. 


Deutſchland. 


Berlin, 28. November. Die ernſten, in⸗ 
baltsſchweren Worte, die Kalſer Wilhelm vor⸗ 
geſtern dem Reichstagspräſtdium gegenüber ge⸗ 
ſprochen hat, machen überall einen tiefen Ein- 
druck. Aus Wien telegraphirt man dem „Berl. 
Tagebl.“: 

„Die Kundgebung Kaiſer Wilhelms beim 
Empfange des Reichstagspräſtdiums erfährt in 
Wien allſeits gebührende Würdigung und wird 
als weitere Bekräftigung aufgefaßt, daß Deutſch⸗ 
land entſchloſſen iſt, den Frieden zu wahren, aber 
auch zur Abwehr jedweden Angriffs vollkommen 
geräftet ist. 

Hochofftziöſe Petersburger Berichte beſtätigen 
die Annahme, daß bei der Berliner Entrevue 
allerdings ein freundlicher es Verhältniß zwiſchen 
Denutſchland und Rußland ſowohl durch den per⸗ 


Engagement vermieden habe. Dieſe Angaben ent- 
ſprechen im großen Ganzen der Wahrheit. Un- 
berührt bleibt in den betreffenden Petersburger 
Berichten, daß der Zar in Berlin verſicherte, 
Deutſchland und Oeſterreich Ungarn nicht angreifen 
zu wollen.“ e 

Auch aus Petersburg gehen dem ge⸗ 


nannten Blatte nunmehr direkt beſtimmter lau⸗ 


tende Meldungen zu, welche mit den vorſtehenden 
im Wiener Privat Telegramm erwähnten „hoch⸗ 
offiztöſen“ Petersburger Berichten vollkommen 
übereinſtimmen. Das Blatt empfängt aus der 
ruſſiſchen Hauptſtadt auf indirektem Wege nach⸗ 
ſtehende hochbedeutſame Privatdepeſche: 

„In Petersburger Hofkreiſen erzählt man 
ich, der Zar habe ſich darüber auf- 
gehalten, daß die Thatſache, daß 
er beim Galadiner in Berlin dem 
Fürſten Bismarck und dem Grafen 
Moltke zugetrunken, erſt verſpä⸗ 
tet der ruſſiſchen Preſſe mitge- 
theilt wurd ez der Zar habe dabei 
betont, wenn er, der Zar, Jeman- 
den derartig beieinem offiziellen 
Diner aus zeichne, fo ſei das den 
ruſſiſchen Blättern nicht vorzu⸗ 
enthalten, weil #85 denſelben zur 
Richtſchnur dienen müſſe. Merkwür⸗ 
dig iſt, daß in Petersburg der vielfach von Ber ; 


An bierder gemeldete Beſuch des Groß fürſten 
Thronfolger beim Fürſten Bismarck, der thatſäch⸗ 


lich ſtattgefunden hat, angezweifelt wird. 

Bon Neuem verlautet, daß der Rücktritt des 
Herrn v. Ders und ſeine Erſetzung durch den 
Botſchafter Graf Schuwalow bivorſtehe.“ 

— Dor Miniſter für Handel urd Gewerbe 
bat unterm 9. d. M. folgenden, für die Befug⸗ 
niſſe der Handelskammern grundſätzlich wichtigen 
Erlaß an die königliche Regierung zu Düſſeldorf 
gerichtet: Sa 
Auf den Bericht vom 27, Juli d. J, be 
treffend die Gewährung elner Koſtenbethülfe jet- 
tens der Handelskammer zu Elderfeld für die 


königliche Webe⸗, Färberti! und Mppreturjäule 


zu Krefeld trete ich der königlichen Regierung 
darin bei, daß den Handelskammern die Rechte 
einer juriſtiſchen Perſon nicht zuſtehen und daß 
dieſelben daher auch rechtlich nicht befugt find, 
dauernde Verbindlichketten zu übernehmen. Da⸗ 


L gegen kann ich der Auffaſſung der königlichen 


Regierung, daß die Thätigkeit der Handelskam⸗ 
mern lediglich eine berathende jet und die mal 
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für Zwecke, durch welche die Geſammtintereſſen 
ihres Bezirks gefördert werden, einmalige Auf⸗ 
wendungen machen, deren Genehmigung ſeitens 
der Aufſichtsbehörde nur in ſoweit in Frage 
kommt, als die Ausgaben der Handelskammer den 
Betrag von 10 Prozent der Gewerbeſteuer vom 
Handel überſteigen. Handelt es ſich um derartige 
Zwecke, jo bleibt es der Handelskammer ſeldſtver⸗ 
ſtändlich unbenommen, die in einem Jahre zur 
Förderung verſelben gewährte Unterſtützung auch 
im nächſten Jahre zu leiſten, nur darf ihrerſeits 
eine rechtlich bindende Verpflichtung zur Gewähr 
rung ſolcher laufenden Unterſtützungen nicht ein⸗ 
gegangen werden. 


— Als Prinz Ferdinand von Koburg ſich 
zu dem bulgariſchen Abenteuer bereit finden ließ, 
wurde ſogleich auf die orleaniſtiſchen Beziehungen 
des Prinzen hingewieſen. Das „Journal des 
Debats“ veröffentlicht nun einen vom 18. No 
vember aus Soſta datirten Bericht über eine Un⸗ 
terredung mit dem Prinzen Ferdinand, der aus 
ſeinen Sympathien bei dieſer Gelegenheit kein 
Hihl machte. „Man will aus mir“, äußerte er 
unter Anderem, „einen Wiener machen, bin ich 
aber nicht vielmehr ein Parlſer? Ich ziehe Paris 
der Stadt Wien, wo ich mich nur vorübergehend 
aufhielt, weit vor.“ Der Prinz beklagte dann 
fein Mißgeſchſck bei den Parlſer Lieferanten, die 
ihm faſt einftimmig erklärten, daß feine Lage zu 
wenig gefeſtigt, Bulgarien zu weit entfernt und 
nicht ſicher genug wäre, als daß fie die beſtellten 
Waaren abſenden könnten. Hieran wurde dann 
une allgemeine Beſchwerde über die Preſſe ae 
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verlangt als das „Stillſchweigen der Verachtung“. 
Für einen Fürſten tft dies immerhin eine ſeltſame 
Ausdrucks weiſe. Als der Gewährsmann der 
„Debats“ ſich verabſchiedete, trug ihm Prinz 
Ferdinand viele Grüße an — ſeine „thenern 
Pariſer Beultvards“ auf. „Wenn Sie auf den⸗ 
ſelben wandeln werden, denken Sie an den Für⸗ 
ſten von Bulgarien“ lauteten die letzten Worte 
des Prinzen, der vielleicht ſelbſt raſcher, als er 
ſelbſt glaubt, feine Sehnſucht nach den Boule- 
vards zu ſtillen in der Lage ſein wird. 


— Gegenüber den Enthüllungen der „Köln. 
Ztg.“ bringen die „Berliner Pol. Nachr.“ eine 
dochofſfiztsſe Mittheilung, welche die „Friktionen 
bei Hofe", von denen die „Köln. Ztg.“ ge⸗ 
ſprochen hat, lediglich der Verantwortung dieſes 
Blattes überweiſt. Der Artikel der „P. N.“ 
lautet: 

Die Enthüllungen der „Köln. Ztg.“ aus 
dem Bereiche der deutſch- ruſſiſchen Politik haben 
in der geſammten öffentlichen Meinung das größte 
Aufſehen hervorgerufen. Insbeſondere gilt dies 
von dem Antheile, den gewiſſe Hofkreiſe an den 
vorgekommenen Intriguen gehabt haben ſollen. 
Alle ſenſatlonslüſternen Preßorgane kultlvirten 
dieſes Thema alsbald um die Wette und debu⸗ 
tirten nun ihrerſeits mit „Enthüllungen“, denen 
es weniger um die Steuer der Wahrheit, als 
vielmehr einzig und allein um Verſorgung ihres, 
in Bezug auf Neuigkeiten nicht wähleriſchen Leſer⸗ 
kreiſes mit pikantem Klatſch zu thun war. So 
konnte es geſchehen, daß im Verfolg der einmal 
betretenen Bahn die öffentliche Meinung, ſoweit 
fie der ſkrupelfreten Senſationspreſſe zu folgen 
pflegt, von der Hauptſache ab und auf Neben- 
dinge Yingeleitet werden ſollte, die mit dem 
ſpringenden Punkt der ſchwebenden Kontroverſe 
kaum noch oberflächlich im Zusammenhang 
ſtehen. 

Demgegenüber möchten wir einestheils, ge⸗ 
ſtützt auf die Enthüllungen der „Köln. Ztg.“, 
andererſeits auf uns ſelbſt zugehende verbürgt 
Informationen, darauf aufmerkſam machen, daß 
in der ganzen, die öffentliche Meinung beſchäfti⸗ 
genden Diskuſſton drei Geſichtspunkte wohl aus 
elnandergehalten fein wollen. Was die Unterre- 
dung des Kaiſers Alexander von Rußland mit 
dem Reichskanzler Fürſten Bismarck anlangt, jo 
galt ſis erſtens der Aufklärung über eine der 
letzten Phaſen der deutſch-ruſſiſchen Beziehun⸗ 
gen, wobei inſonderhreit zur Sprache kam, daß 
Kaiſer Alexander auf Grund gefälſchter amtlicher 
Aktenſtücke in völlig wahrheitswidriger Weiſe über 


den 29. November 1887. 


troffen ſein ſolen, möchten wir einſtweilen be⸗ 
zweifeln. Auf dieſes Thema, ſowte auf frühere 
Phaſen der Geſtaltung der deutſchen Politik zu 
Rußland näher einzugehen verſagen wir uns vor⸗ 
läufig, weil eine nähere Erörterung dieſer Frage 
nur unter Vorausſetzungen ſtattfinden könnte, die 
uns einſtwellen nicht gegeben erſcheinen. 

Der zweite, in der Unterredung zwiſchen 
dem ruſſtſchen Katjer und dem Reichskanzler zur 
Sprache gebrachte Punkt hatte die Beziehungen 
Deutſchlands zu Oeſterreich Ungarn zum Gegen⸗ 
ſtande. Es mag dahingeſtellt bleiben, ob bei 
dieſer Gelegenheit von Seiten des Reichskanzlers 
der Ausdruck „casus foederis* gebraucht worden 
iſt; als ſicher aber dürfte gelten, daß der Reichs 
kanzler den Anlaß wahrgenommen hat, dem Kaiſer 
Alexander „reinen Wein“ über die Intimität der 
in Rede ſtehenden Beziehungen, ſowit über die 
Feſtigkeit des Bündniſſes der mitteleuropälſchen 
Mächte einzuſchenken. 

Vorſtehende zwei Punkte find zweifeleehne 
in der Unterredung zwiſchen dem ruſſiſchen Herr⸗ 
ſcher und dem deutſchen Staatsmanne zur Sprache 
gebracht worden. Was nun den dritten Punkt, 
eben die der „Hofkamarilla“ zugeſchriebene Rolle 
bei den vorgekommenen Intriguen betrifft, ſo iſt 
derſelbe in der Unterredung gar nicht berührt 
worden. Vielmehr hat man es hier mit einer 
Angelegenheit zu thun, welche ganz allein zwi⸗ 
ſchen der „Köln. Ztg.“ und ihrem Berliner Ge⸗ 
währsmann ſchwebt und deren Vertretung ihnen 
auch fernerhin getroſt überlaſſen bleiben kann. 


Uns kam es nur darauf an, zwiſchen a kn: 


band nchke welter Grenzlinie zu ziehen, durch deren Rektiſiztrung 


” 


die Senſatlonsmacherei allerdings weniger Aus⸗ 
beute erhaſchen mag, der wahrheitsgemäßen Orien⸗ 
tirung der öffentlichen Meinung aber deſto beſſer 
gedient ſein dürfte. 


— Der Bundes rath biſchloß geſtern das 
Verbot der Einfuhr von Schweinen däniſcher, 
ſchwediſcher und norwegiſcher Herkunft. Auf 
den Antrag der Ausſchüſſe wurde der vom Reichs⸗ 
tage in der Seſſion 1885/86 beſchloſſene Entwurf 
betr. die Zulaſſung des Rechts weges in Zollſtreit⸗ 
ſachen abgelehnt. 

— Die Erhöhung der Matrikularbeiträge, 
wie ſte durch den neuen Etat gefordert wird, be- 
uffert ſich bekanntlich auf 26 Millionen (wovon 
10 Millionen in Folge neuer Bedürfniſſe des 
Reiches und 16 Millionen in Folge der Minder- 
erträge der jüngſt ermäßigten Maiſchraumſteuer). 
Dagegen ſteigen die Ueberweiſungen dee Reiches 
an die Einzelſtaaten (namentlich in Folge der 
neuen Branntwein Konſumſteuer) um 117 Mil- 
lionen. Nach Abzug der erwähnten 26 Millio- 
nen und weiterer 19 Millionen zur Deckung der 
Koſten der Militärnovelle bleibt den Einzelſtaaten 
ein Mehr von 72 Millionen. 

— In Belgrad ſollte heute die Volke ver⸗ 
tretung (Skupfeptina) eröffnet werden. Die große 
Steuerreform des Finanzminiſters Dr. Buic geht 
darauf aus, die Bauern zu entlaften (der Grund⸗ 
beſiß unter einer Hektare bleibt ſteuerfrei), die 
ſtädtiſchen Klaſſen dagegen ſtärker als bie her 
heranzuziehen. Letztere trifft beſonders die Per⸗ 
ſonalſtener, welche in zwölf Klaſſen von zwei⸗ 
hundert bis zu vier Franks jährlich eingetheilt 
wird. Bisher waren dieſer Steuer nur die Männer 
vom 20. bis 60. Lebensjahre ur terworfen, künf⸗ 
tig beginnt dieſelbe ſchon mit dem 18. Lebens⸗ 
jahre und bleitt ohne Altersgrenze. Von beſon⸗ 
derem Intereſſe iR der Artikel 64 der neuen 
Vorlage über eine Junggeſellenſtener, welche nach 
dem „Videlo“ lautet: „Unverhelrathete und kin⸗ 
derloſe Wittwer in den Städten und Marktflecken 
zwiſchen dem 30. und 60. Lebensjahre zahlen 
eine dreifach höhere Perſonalſteuer als die in der 
gleichen Klaſſe ſtehenden Verheirotheten. Ausge⸗ 
nommen find nur die geiſtig Kranken und Die⸗ 
jenigen, welche vermöge ihrer phyſiſchen Beſchaffen⸗ 
heit ungeeignet find, sine Ehe zu ſchließen, was 
aber in jedem Falle durch ein ärztliches Zeugniß 
zu erhärten ſein wird.“ „Videlo“ meint, diese 
Steuer werde kaum zweitaufend Männer treffen, 
da die meiſten Serben gar zu gern helrathen, 
aber wenigſtens treffe fie den unverheiratheten 
Finanzminiſter ſelber als Erſten. 
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Deputirtenkammer, ſich auf Donnerſtag zu verta⸗ 
gen, an welchem Tage der Kammer ſeitens der 
Regierung eine „Mittheilung“ zugehen werde. 
Die Kammer vertagte ſich demgemäß bie zum 
Donnerſtag. Zuvor hatte Guyot den General- 
bericht über das Budget eingebracht. Eine Ruhe⸗ 
pauſe wird die Vertagung der Verleſung der 
Botſchaft nicht bringen; es wird vielmehr in der 
bis zur Entſcheidungsſchlacht gegebenen Friſt in 
Paris an Aufregung nicht fehlen, zumal da die 
Kandidatenfrage, ſtatt ſich zu klären, immer ver⸗ 
worrener wird. Neben Ferry, Freycinet und 
Floquet nennt man als republikaniſche Kandida⸗ 
ten wiederum Briſſon und Sadi Carnot. 


Die Moͤglichkeit, ſchon im erſten Wahlgang 


eine republikaniſche Majorität auf einen der Kan⸗ 
didaten zu vereinen, ſchwindet immer mehr und 
mehr, dagegen gewinnt die Eventualität, daß die 
Monarchtiſten im zweiten oder dritten Wahlgang 
su Gunſten eines republikaniſchen Kandidaten den 
Ausſchlag geben, an Ausſicht. Die Gefahr, 
welche darin liegen würde, wenn der Nachfolger 
Grevys feine Wahl den Monarchiſten verdankte, 
haben wir bereits wiederholt betont. Wenn übri⸗ 
gene die Soztaliſten, Radikalen und „Patrioten“ 


für den Fall, daß Ferry gewählt werden ſollte, 


mit der „Revolution“ drohen, ſo iſt das eine 
Rodomontade, durch welche ſich ein jo energiſcher 
Mann, wie es Ferry iſt, gewiß nicht abſchrecken 
laſſen wird. Nur wenn ein Theil der Armee 
ſich an einem ernſten Pulſch betheiligen ſollte, 
Beriee Ausbruch iner Revolution möglich. 
zorläuſig liegen keine Anzeichen für das beintre- 
ten « - ſolchen Edeutualltät vor, Allerdings 
traut die Regierung verſchiedenen Generälen nicht 
voll und ganz. Der Partſer Korreſpondent der 
„Straßb. Poſt“ ſchreibt u. A.: 

„Die Eingänge des Hotel du Louv e. in 
welchem General Boulanger wohnt, find buch⸗ 
ſtäblich von einer Schaar Geheimpoliziſten bela- 
gert; dieſe lungern dort umher in der Kleidung 
von Reiſenden, Arbeitern, Markthelfern und in 
onſtigen anmuthigen Verkleidungen. Die Ge⸗ 
bon ſuchen die Namen aller derjenigen 
Perſonen zu erfahren, mit denen General Bon- 


langer verkehrt.“ Uebrigens beabſichtigt man nicht 


nur, die Korpskommandanten aus Paris zu ent⸗ 
fernen, ſondern auch ſämmtliche Präfekten, die 
fi zur Zeit in der Hauptſtadt befinden, haben 
Befehl empfangen, ſich nach ihren Amte ſitzen zu⸗ 
rückzubegeben.“ 

Gegenüber den ofſtziöſen Dementis, daß keine 
bejonderen milttärtſchen Vorſichtsmaßregeln gegen 
Ruheſtörungen getroffen würden, jhreibt der Kor⸗ 
reſpondent: Es werden unausgeſetzt Truppen in 
und bei Paris zuſammengezogen. Ich war 
geſtern in Verſailles und habe dort zahlreiche 
Soldaten geſehen, die ihrer Regimentsnummer 
nach nicht zur ſtändigen Bejapung des Ortes ge- 
hören. Die Pollziſten werden mehr als ſonſt 
dem Straßendienſte entzogen und in den einzel- 
nen Polizei⸗Aemtern in Kriegsbereitſchaft gebal⸗ 
ten. Durch dieſe ſorgfältige Einſperrung der Po⸗ 
ltzeikräfte bekommen aber die Strolche Luft und 
plagen nun in verſtärktem Maße die armen Pa⸗ 
riſer mit Diebſtahl und Raub. So iſt vorgeſtern 
eine mir bekannte Familie in Paſſy, beſtehend 
aus Vater, Mutter und drei Töchtern, auf der 
Straße vollſtändig ausgeraubt worden; Geld, 
Uhren, Schmuckſachen und ſogar der größte Theil 
der Kleider wurde ihnen einfach entriſſen.“ 


Mus land. 


London, 27. November. Dem Vernehmen 
nach hat die Polizei große Mengen Dynamit in 
den Wohnungen, welche die verhafteten Fenier 
Callan und Harkins inne gehabt haben, vorge⸗ 
funden. In Nr. 24 Baxter Road wurden 22 
Pfund und in Nr. 26 6 Pfund des gefährlichen 
Sprengſtoffes erbeutet. Im Miniſtertum des In⸗ 
nern, im Schatzamt und bauptſtädtiſchen Poltzei⸗ 
Präſtidium herrſcht große Thätigkeit, um den wei⸗ 
teren Fäden der Verſchwörung auf die Spur zu 
kommen. Die Geheimpoliziſten in Liverpool über⸗ 
wachen auf's ſtrengſte alle von Amerikz ankom⸗ 
menden und nach den Vereinigten Staaten ab- 
reiſenden Paſſagtere. Wo Anlaß dafür vorliegt, 
Der 
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rielle Unterſtützung einzelner Einrichtungen zur die Tendenz der auswärtigen Politik des deutſchen 
Förderung des Handels und der Gewerbe nicht] Reiches berichtet worden war. 
zu ihren Aufgaben gehöre, nicht zuſtimmer; es Daß, wie anderweitig berichtet worden iſt, 


nuſcheint vielmehr zuläſſig, daß Handelskammern! dieſe gefälſchten Dokumente bereits hier einge 


Kremer Perſonen und Gepäck unterſucht. 


— Ueber die Präſidentenkriſis in Frank- verhaftete Callan war längere Zeit auf einem 
reich ſchreibt man: ſzwiſchen Amerika und Liverpool fahrenden Dam- 
Miniſterpräſtdent Rouvier erſuchtt geſtern die pfer angeſtellt und die iriſchen Geheimpoliziſten 
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in Liverpool kannten ihn ſehr genau. Ueberhaupt 
wiſſen die Behörden, daß einige der Angeſtellten 
der transatlantiſchen Dampfer Mitglieder der feni⸗ 
ſchen Verſchwörung ſind. Dieſelben werden na⸗ 
türlich ſcharf beobachtet und iſt ihr Gepäck mehr 
als einmal durchſucht worden. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 29. November. Die hleſige kaiſer⸗ 
liche Oberpoſtdirektion macht wiederholt darauf 
aufmerkſam, daß nach § 24 Abſatz V der Poſt⸗ 
ordnung vom 8. März 1879 jeder Landbrief⸗ 
träger auf ſeinem Beſtellungsgange ein Annahme⸗ 
buch mit ſich zu führen hat, welches zur Eintra- 
gung der von ihm angenommenen Sendungen 
mit Werthangabe, Einſchreibſendungen, Poſt⸗An⸗ 
weiſungen, gewöhnlichen Packeten und Nachnahme⸗ 
ſendungen dient. Will ein Auflieferer die Ein- 
tragung ſelbſt bewirken, jo hat der Landbrief⸗ 
träger demſelben das Buch vorzulegen. Bei Ein- 
tragung des Gegenſtandes durch den Landbrief⸗ 
träger muß dem Abſender auf Verlangen durch 
Vorlegung des Buches die Ueberzeugung von der 
erfolgten Eintragung gewährt werden. 

— Der Unterrichtsminiſter hat ſämmtlichen 
Provinzlal⸗Schulkollegien und Bezirksregierungen 
eine Anweiſung für die Ertheilung des Zeichen- 
unterrichts in den Volksſchulen mit drei oder mehr 
aufſteigenden Klaſſen mitgetheilt. 

— Der Landrath des Kreiſes Naugard, 
Herr Geh. Reg.-⸗Rath v. Bismarck, legt am 
1. Jauuar 1888 ſein Amt nieder. 

— Dir Verein ehemaliger 54er beging am 
Sonntag in F. Reinke's Saal die Feier ſeines 
1. Stiftungsfeſtes, welche mit einem Konzert be- 
gann und zu der ſich auch mehrere ehemalige 
Iffiztere des Regiments, ſowie andere Offiziere 
er Reſerve und Landwehr eingefunden hatten, 
uch Se. Excellenz Herr Stadtkommandant Ge⸗ 
eral Lieutenant von Kamecke erſchien kurz nach 

Uhr und nahm an der offiziellen Feier Theil. 
Dieſelbe wurde mit dem Choral „Lobe den Her- 
ren“ eingeleitet, ſodann fangen die Anweſenden 
die Natlonal⸗Hymne und hierauf hielt der Ver⸗ 
eins -Vorſitzende, Herr Liebe, die Feſtrede. 
Derſelbe hob beſonders hervor, daß im Verein, 
in dankbarer Erinnerung an das Regiment, die 
dort empfangenen guten Beiſpiele, die Freund⸗ 
ſchaft unter den Kameraden, die Liebe und uner- 
ſchütterliche Treue zu Kalſer und Reich immer⸗ 
fort gehegt und gepflegt werden ſolle, ferner, daß 
es Aufgabe des Vereins ſei, in Gemeinſchaft der 
übrigen Krieger - Vereine, das Vaterland nach 
Möglichkeit gegen innere Feinde zu ſchützen und 
daß der Verein deshalb ſtets einzutreten habe 
für Ordnung und gute Sitte und außerdem die 
Pflicht habe, feinen etwa in Noth gerathenden 
Kameraden, den hülfsbedürftigen Wittwen und 


ja auch unſer geliebter alter Heldenkalſer bis in 
ſein ſpäteſtes Alter hinein, ja ſogar auf dem 
Krankenbette und jetzt bei dem großen Kummer 
um ſeinen einzigen theuren Sohn unabläſſig ſeine 
Pflichten gegen ſein Volk erfüllt und ſtets ein 
warmes Herz für ſeine Unterthanen hat. Redner 
ſchloß mit dem heißeſlen Wunſche, daß der all- 
mächtige Gott, als der beſte Arzt und Helfer, 
unſern theuren Kronprinzen recht bald geneſen 
laſſen und uns denſelben, ebenſo wie unſern ge- 
liebten alten Heldenkaiſer zum Heile und Segen 
unſeres Vaterlandes noch recht lange geſund und 
kräftig erhalten möge, was allerſeits mit einem 
ſtürmiſchen dreimaligen Hoch auf Se. Majeſtät 
den Kaiſer bekräftigt wurde. — Nach der Feſt⸗ 
rede wurde vom Vorſitzenden den neu eingetrete- 
nen Mitgliedern das für Kriegervereine vorge- 
ſchriebene Gelöbniß abgenommen, welchem feier ⸗ 
lichen Akt der Geſang des Preußenliedes folgte. 
Der Schriftführer verlas ſodann noch eine An- 
zahl von Glückwunſchſchreiben und Telegramme, 
welche von Regiments Kameraden eingegangen. 
Den Schluß des Feſtes bildete ein Tanz, an dem 
ſich Alt und Jung in heiterſter Stimmung be- 
theiligte. Eine größere Zahl ehemaliger Kame⸗ 
raden des Regiments, darunter mehrere Offiziere, 
ließen ih in den Verein aufnehmen und kann 
der letztere, bei der kurzen Zeit ſelnes Beſtehens, 
wohl mit ſeinem Erfolge zufrieden ſein. 

— Landgericht. Strafkammer 1. — 
Sitzung vom 29. November. Am 26. 
Auguſt d. J. waren auf einem Neubau in der 
Blücherſtraße mehrere Zimmergeſellen mit Hinauf⸗ 
ziehen von Balken beſchäftigt, in der Höhe des 
vierten Stockes befanden ſich die Zimmergeſellen 
Alb. Brand und Wilh. Witt, Erſterer bediente 
den ſogenannten Kloben, während Witt das Lö- 
fen der Schwenkleine übernommen hatte. Als 
eben wieder sine Laſt Balken in der Höhe ange- 
langt war, hatte ſich die Schwenkleine hinter 
einem vorſtehenden Mauerſtein feſtgehängt und 
Witt trat an die Kante der Mauer, um bie 
Leine zu löſen. Plötzlich wurde der Kloben ge⸗ 
löſt und ſchlug den Witt ſo unglücklich in den 
Rücken, daß er das Gleichgewicht verlor und 4 
Stockwerk hinab auf die Straße fiel. Natürlich 
waren die durch den Sturz erhaltenen Verletzun 
gen ganz erhebliche und hatten ein langes Kran⸗ 
kenlager und dauernde Arbeitsunfähigkeit des 
Witt zur Folge, denn er verlor ein Auge, ferner 
trug er einen Bruch des Unterktefers und eine 
erhebliche Verletzung der Bruſt davon. Nach der 
näheren Unterſuchung des Falles wurde Brand 
für das Unglück verantwortlich gemacht und zwar 
wird ihm zur Laſt gelegt, daß er die Aufmerk⸗ 
ſamkeit außer Acht gelaſſen, zu der er vermöge 
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ſeines Berufs verpflichtet war, indem er den Klo⸗ 
ben eher löſte, ehe die Bahn für denſelben frei 
war. Deshalb heute wegen fahrloſſtger Körper⸗ 
verletzung angeklagt, wurde Brand zu 1 Monat 
Gefängniß verurtheilt. 

Leider findet man in jeder Großſtadt eine 
Sorte von Männern, welche in der Gemeinheit 
ſo weit gehen, daß fie, jede Arbeit verabſcheuend, 
fi zum Beſchüßer liederlicher Dirnen hergeben, 
ſich von dieſen Frauenzimmern ernähren laſſen 
und dieſelben durch rohe Mißhandlungen zwin⸗ 
gen, ihrem unſittlichen Gewerbe nachzugehen, um 
neue Mittel für den arbeitsſcheuen Beſchützer 
herbelzuſchaffen. Auch Stettin hat leider eine 
große Anzahl ſolcher Burſchen aufzuweiſen und 
es iſt nur anzuerkennen, daß die Behörde mit 
aller Strenge gegen ſolche Perſonen vorgeht und 
harte Strafen gegen ſie verhängt. Heute hatte 
ſich ein Vertreter dieſer Spezies in der Perſon 
des Tiſchlergeſellen Fr. Wilh. Haaſe wegen 
Kuppelei zu verantworten. Neben ihm erſchien 
die unverehelichte Eliſe Göbig auf der An- 
klagebank. Die Verhandlung wurde mit Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit geführt und wurde 
Haaſe zu 4 Mon. Gefängniß und 1 Jahre Ehr⸗ 
verluſt, die Göbig zu 1 Woche Gefängniß ver⸗ 
urtheilt, gegen Haaſe wurde auch auf Zuläſſig⸗ 
keit von Polizeiaufſicht erkannt. 

— In der Woche vom 20. bis 26° November 
find hierſelbſt 22 männliche, 20 weibliche, in Summa 
42 Perſonen polizeilich als verſtorben gemeldet, 
darupter 20 Kinder unter 5 und 14 Perſonen 
über 50 Jahre. Von den Kindern ſtarben 3 
an Durchfall reſp. Brechdurchfall und je 2 an 
Bräune und Diphteritis, 1 in Folge von Ber- 
giftung. Von den Erwachſenen ſtarben 5 an 
Schwindſucht, 1 an Schlagfluß und 1 in Folge 
eines Unglücksfalles. - 


Aus den Provinzen. 

Stralſund, 28. November. Geſtern 
Nachmittag trafen auf dem hieſigen Bahnhofe in 
einem für fie in den Zug eingeſtellten Salon⸗ 
wagen folgende Herren hier ein: Se. Ercellenz 
der Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff, Se. 
Durchlaucht der Fürft Radziwill, der General- 
lieutenant Graf Walderſee, der Flügel⸗Adjutant 
Sr. Maieſtät des Kalſers Graf Lehndorff, ver 
Kommandant von Berlin Graf v. Werder, der 
Graf v. Lüttichau, der Generaladjutant Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Kalſers v. Albedyll, der Generalmajor 
v. Lindequiſt u. A. Die Herren, welche einer 
Einladung Sr. Durchlaucht des Fürſten Putbus 
zu den großen Jagden Folge leiſten, ſetzten vom 
Bahnhofe ſogleich ihre Reiſe auf der Hafenbahn 
und auf der Rügenbahn, indem der Salonwagen 
auf dem Trajektſchiffe mit hinübergenommen 
wurde, nach Bergen fort, wo fürſtliche Equipagen 
ſtanden, um die Gäſte nach Putbus zu be- 


Kunſt und Literatur. 


Goldene Bibel. Die heilige Schrift, illu⸗ 
ſtrirt von den größten Meiſtern der Kunſtepochen. 
Herausgegeben von Alfred von Wurzbach. Neues 
Teſtament, groß 4%. Format (46½ x 341], 
Cm. in unveränderlichem Photographiedruck. Evan⸗ 
geliſche Ausgabe, erläuternder Text nach Luther. 
Katholiſche Ausgabe, erläuternder Text nach Al- 
liolt. In 25 Lieferungen à 1 Mark. 

Fünfzig Gemälde der bedeutendſten Künſtler, 
die zerſtreut in den größten Gallerien der gan⸗ 
zen Welt als Schätze aufbewahrt werden, find 
hier um billigſten Preis in getreuen Nachahmun⸗ 
gen durch un veränderlichen Photegraphiedruck zum 
Eigenthum jedes Einzelnen gemacht. 

Die Lieferungen, welche uns vorliegen, laſſen 
erwarten, daß keine Ausgabs der Bibel in der 
Schönhelt der begleitenden Illuſtrationen ſich ent ⸗ 
fernt mit dieſer wird meſſen können. Mit feinem 
Gefühl ſucht dieſe Edition bedeutende, weniger 
befannte Werke hervor. Gerade dies wird einen 
beſonderen Vorzug dleſer goldenen Bibel bilden, 
daß der Reichthum ihrer Bilder nicht der Aus- 
druck Einer Individualität ſein wird: dis ganze 
Chriſtenheit hat an dieſer goldenen Bibel mitge⸗ 
arbeitet, und hier wird man den ſchönſten Ertrag 
der ganzen eutopälſchen Kunſtgeſchichte in der 
Vergegenwärtigung der Scenen ber heiligen Schrift 
vereinigt finden. f 

Insbeſondere muß es erfreuen, Kunſtwerke 
nun ſeiner Sammlung einverleiben zu können, 
deren Stiche ſelten und ſchwer zu kaufen ſind und 
von denen photographiſche Nachbildungen kaum zu 
erreichen ſind. [415] 

Nur wenigen Büchern wird der Erfolg, eine 
50. Auflage zu erleben, vergönnt ſein. Ein der⸗ 
artiges für Deutſchland überraſchendes Riſultat 
hat die Guſtav Freytag Gallerie 
(Leipzig, E. Schloemp) aufzuweiſen, von welcher 
bereits über 300,000 Blätter in alle Länder ver⸗ 
breitet find. Vom Verleger wird jetzt eine nue, 
billige Prachtausgabe für Weihnachten angekün⸗ 
digt. Die berufenſten Meiſter wie Menzel, Bi- 
loty, Meyerheim, Paul Thumann, Knille, Kaul⸗ 
bach ꝛc, find Mitarbeiter dieſes Illuſtrations wer⸗ 
kes geweſen; das jetzt zum 50. Male in einem 
ſehr ſtylvollen Leder⸗Einbande mit 2 neuen Bei⸗ 
trägen von Gehrts und Skarbina als Volksaus⸗ 
gabe für 15 Mark erſcheint. Dieſelbe Ver · 
lagsanſtalt bereitet auch pro 1888 eine Paul 
Heyje-Ballerie vor. 14051 


— Folgende unglaubliche Geſchichte erzählt 
der „Pet. Liſt.“: Vor 13 Jahren wurde einem 
recht wohlhabenden Ehepaar S. ein Töchterchen 
geboren. 


Die Mutter war ſehr kränklich und es! 
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wurde daher vom Lande eine Amme angenommen, 
welche in dir erſten Zeit auch ihr eigenes Kind 
bei ſich hatte. Nach etwa zwei Wochen ſchickte fie 
das letztere in ihr Dorf zurück und blieb nun als 
Amme und nach Ablauf eines Jahres als Wär⸗ 
terin in der Familie. Sie liebte ihr Pflegekind 
zärtlich, während die Mutter ſelbſt ſich gar nicht 
zu dem Kinde hingezogen fühlte, und wenn ſie 
einmal ins Dorf fuhr, um ihr eigenes Kind zu 
ſehen, ſo kam ſie ſtets nach kurzer Zeit zuück und 
erklärte, ſie habe zu große Sehnſucht nach ihrem 
Pflegekinde. So vergingen die Jahre, bis eines 
Tages auf den Wunſch des Ehepaares die Toch⸗ 
ter der Bäuerin vom Lande nach Petersburg ge- 
bracht und in der Familie aufgenommen wurde 
Keiner der Hausbewohner beachtete das Kind ſon⸗ 
derlich; nur einige Bekannte äußerten dem Haus⸗ 
herrn gegenüber, es ſei doch auffällig, daß die 
Bauerntochter viel mehr Aehnlichkeit vom Haus⸗ 
herrn habe, als deſſen eigene Tochter. Da tauchte 
in Herrn S. plötzlich ein fürchterlicher Verdacht 
auf. Er nahm die Wärterin ſtreng ins Verhör 
und dieſe geſtand ſchließlich, daß ſie während der 
Krankheit der Frau S. die beiden Kinder ver- 
tauſcht habe. i 
Wie man mittheilt, hat ſich Prinz 
Bernhard von Sachſen⸗Weimar, Lieutenant im 
Königs⸗Huſaren⸗Regiment zu Bonn, auf ein Jahr 
& la suite ſtellen laſſen, um eine Reife um bie 
Welt zu unternehmen. Der Prinz hat die Reife, 
welche zunächſt nach Indien führen ſoll, vor⸗ 
geſtern von Hamburg aus angetreten; in ſeiner 
Begleitung befindet ſich der Schriftſteller Freiherr 
Richard Fuche⸗Nordhoff. 
(Eine poetiſche Absage.) Ein junges 
Paar in Heidelberg, das ſich in den Eheſtand be⸗ 
geben wollte und um die Einwilligung des Herrn 
Papa bat, erhielt von demſelben folgenden kurzen 
Beſcheid: 

„Sie hat nichts und Du desgleichen; 

Dennoch wollt Ihr, wie ich ſehe, 

Zu dem Bund der heiligen Ehe 

Euch bereits die Hände reichen. 

Kinder, ſeid Ihr denn bei Sinnen ? 

Ueberlegt Euch das Kapitel: — 

Ohne die gehörigen Mittel 

Soll man keinen Krieg beginnen. 


Verſicherungsweſen. 

Die Lebens verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Leip⸗ 
zig, gegründet 1830 (alte Leipziger), welche im 
vergangenen Jahre gelegentlich der Einführung 
der ſogenannten Unanfechtbarkeit ihrer Policen 
den heftigſten Angriffen ſeitens ihrer Schweſter⸗ 
anſtalten ausgeſetzt geweſen iſt, hat jetzt die Ge⸗ 
nugthuung, daß eine Geſellſchaft nach der ande⸗ 
ren den Weg der Reformen bettitt und eine die 
andere an weitgehenden Zugeſtändniſſen an die 
Verſicherten zu überbieten ſucht. So haben bis 

ıtonia, die hannoverſe die braunſe 


giſche Geſelſchaft, ſowie 
anfechtbarkeit in gleichem 
wie die Leipziger eingeführt, während die Stutt⸗ 
garter, die Beiliniſche, die Viktoria, die Idung 
und die Elberfelder wenigſtens eine Anzahl rigo⸗ 
roſer Beſtimmungen über Bord geworfen haben 
und von weiteren Geſellſchaften, ſo der Bremer, 
Darmſtädter und Mecklenburger, eine Umgeſtaltung 
der Berfiherungsbedingungen im liberalen Sinne 
bertits in Aueſicht genommen worden if, Kein 
Zweifel alſo, daß ſämmtliche deutſche Geſellſchaf⸗ 
ten, wenn auch ſtellenweiſe widerſtrebend, über 
kurz oder lang nachfolgen werden. Daß humane 
Verſicherungsbedingungen das Vertrauen des Pu⸗ 
blikums zu einer Geſellſchaft heben, iſt ohne Wel⸗ 
teres klar, wird aber auch durch den Geſchäfte⸗ 
gang bei derjenigen Geſellſchaft, die ſich an die 
Spitze der Reformbewegung geſtellt hat, bewieſen. 
Bei dieſer Geſellſchaft, der Lebens verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft zu Leipzig, find in den erſten neun 
Monaten dieſes Jahres 3752 Anträge über 
26,059,700 Mark geſtellt worden, und es if da ⸗ 
durch der Verſicherungsbeſtand Ende September 
auf 44,537 Perſonen und 272 Millionen Mark 
Verſicherungsſumme geſtiegen. Das Vermögen 
der Leipziger Geſellſchaft beträgt zur Zeit 63 
Millionen Mark, an Dividende wird den Ver⸗ 
ſicherten im laufenden Jahr 43 pCt. ber ordent⸗ 
lichen Jahresprämie vergütet. 


Bankweſen. 

Erbländiſcher ritterſchaftlicher Krebitverein im 
Königreich Sachſen, Pfandbriefe Ser. VII u. VIII, 
X- XIII. Die nächſte Ziehung findet Anfang 
Dezember ſtatt. Gegen den Koursverluſt von ce. 
4 Prozent bei der Auslooſung übernimmt das 
Bankhaus Karl Neo burger, Berlin, Franzöſiſche 
Straße 13, die Verſicherung für eine Präme von 
5 Pfennig pr» 100 Mark. 


Viehmarkt. 

Berlin, 28. November. Städtiſcher Zentral 
Viehhof. Amtlicher Bericht der Direktion. 

Zum Verkauf ſtanden: 3502 Rinder, 10,949 
Schweine, 1286 Kälber, 5485 Hammel, 

Der Rinder handel hatte ſchleppenden 
Verlauf; nur beſte Waare erzielte ungefähr die 
vorwöchentlichen Prelſe. Der Markt wird nicht 
geräumt. Man zahlte für 1. Qualität 53 —55 
Mark, 2. Qualität 44—51 Mark, 3. Quallität 
36 —42 Mark, 4. Qualität 30 —34 Mark pro 
100 Pfund Fleiſchgewicht. 

Der Schweine markt verlief noch flauer 
als vor acht Tagen, die Preiſe wichen in Folge 
des verhältnißmäßig geringen Lokal- und Export⸗ 
bedarfs letzterer verringert durch niedrigere 
Notizen aus Hamburg. Es bleibt daher wleder 
ziemlich ſtarker Ueberſtand. An 
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inländiſchen 
Schweinen war auch heute feinſte, feſte und reife 


Waare nur verſchwindend wenig vertreten und 


ſehr begehrt. Man zahlte für 1. Qualität 43 
bis 44 Mark, 2. Qualität 41 — 42 Mark, 3. 
Qualität 38 — 40 Mark pro 100 Pfund mit 
20 Prozent Tara; Bakonter Auftrieb 908 
Stück) 40 — 44 Mark pro 100 Pfund Fleiſch⸗ 
gewicht mit 50 — 55 Pfund Tara pro Stück je 
nach Qualität. 


Das Kälber ⸗Geſchäft geſtaltete ſich zö⸗ f 


gernd und flau. Man zahlte für beſte Qualität 
46 —54 Pfg. und für geringere Qualität 31 
44 Pfg. pro I Pfund Fleiſchgewicht. 

Hammel waren im Ganzen etwas leichter 
verkäuflich als am vorigen Montag und hinter ⸗ 
ließen auch geringeren Ueberſtand. Preiſe un⸗ 
verändert. Man zahlte für beſte Qualität 43 
bis 52 Pfg., geringere Qualität 30 — 41 Pfg. 
pro 1 Pfund Fleiſchgewicht. g 

Unter „Fleiſchgewicht“ bei Rindern, Kälbern 
und Hammeln iſt das Gewicht der 4 Viertel zu 
verſtehen, alſo der Preis derſelben, welcher ſich 
nach Abzug des Werthes von Kopf und Füßen, 
Haut und „Kram“ (Herz, Lunge, Leber, Magen, 
Milz, Eingeweide ꝛc.) vom gezahlten Stüdpreife 
pro Zentner oder Pfund Fleiſch ergiebt. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Sten 


Te legraphiſche Depeſchen. 

Schwerin i. M., 28. November. Der Land⸗ 
tag bewilligte 1½ Millionen für die ſüdlichen 
Waſſerſtraßen. 

Leipzig, 28. November. Der erſte Straf⸗ 
ſenat des Reichsgerichts hob ein Urthell des 
Landgerichts Trier auf, welches einen Rudol⸗ 
ſtädter Fabrikanten wegen Verkaufs von Geheim⸗ 
mitteln im Gebiete des rheiniſchen Rechts auf 
Grund des franzöſſſchen Geſetzes vom 21. Ger⸗ 
minal XI. verurtheilt hatte und erklärte dieſes 
Geſetz für veraltet. 

Paris, 28. November. Die Gruppen der 
Linken der Kammer und des Senats haben fid 
bisher nicht über eine Plenarverſammlung einigen 
können. Die Rechte hat die Berathung über 
vie bet dem Kongreß zu beobachtende Haltung 
auf Mütwoch vertagt. Bisher ſcheinen Frey⸗ 
einet, Ferry und Floquet dle einzigen ernſthaft 
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in Aus ſicht genommenen Präſtdentſchaftskandidaten 12 


zu ſein. 

Paris, 28. November. Clemenceau hatte 
Abends eine Unterredung mit Floquet über deſſen 
Abſichten bezüglich einer Präſtdentſchafts⸗Kandl⸗ 
datur und machte hierbei darauf aufmerkſam, daß 
eine Zeiſplitterung der Stimmen der Radikalen 
zwiſchen Freyelnet und Floquet mißlich wäre. 
Jloquet ſoll erwidert haben, daß er nicht als 
Kandidat aufgetreten ſei, demnach auch nicht von 
einer Kandidatur zurücktreten könne, er überlaſſe 


einen Irtunden jede Verantwortlichkett fi 


aus Maſſachuſetts und Mich nel Harkins aus Phi⸗ 
ladelphia, welche angeklagt find, ſich behufs Her⸗ 
beiführung von Dynamit-Erploflonen verſchwo⸗ 
ren zu haben, erſchlenen heute wiederum vor 
Giricht. Nach Vernehmung mehrerer Zeugen 
wurde die weitere Verhandlung auf acht Tage 
vertagt. a u 

London, 28. November. In der heutigen 
Sitzung der Zuckerkonferenz, welche von 2— 4 
Uhr dauerte, hielt der Parlamentsſekretär des 
Handelsamts, Worms, elne längere Anſprache an 
die Delegirten. An der hierauf folgenden Ger 
neraldebatte nahmen vornehmlich die Delegirten 
Belgiens und Oeſterreichs Theil. Man glaubt, 
England werde keine Ausgleichszölle vorſchlagen. 
Belgten iſt gegen die Zuderprämien, während 
Oeſterreich dieſelben billigt. Die nächſte Sitzung 
findet Mittwoch ſtatt. ; 

Luzern, 28. November. Dis Generalver⸗ 
ſammlung der Aktionäre der Gotthardbahn hat 
mit 1423 gegen 329 Stimmen die Anträge des 
Verwaltungsraths betreffend die Erhöhung des 
Aktienkapitals, die Mitverrechnung des Genuß ⸗ 
ſcheins und die Emiſſion des Reſtes von 100 
Millionen von der 490⸗Millionen-Anleihe mit der 
Modifikation genehmigt, daß die durch die Be⸗ 
zahlung des Erſparnißkoupons entſtehende Aus- 
gabe den amortifirenden Verwendungen beigefügt 
werden ſoll und daß die Einzahlung der zweiten 
Hälfte der Aktien auf den 1. Januar 1891 feſt⸗ 
geſetzt ſei. Als Mitglieder des Verwaltungsraths 
wurden gewählt: Baron Ed. Oppenheim (Köln) 
und Regterungsrath Suter (Schwyz). 

Rom, 28. November. Deputirtenkammer. 
Auf die Interpellationen Bonghis und Saecchis 
erllärte der Juſtizminiſter, alle Prokuratoren ſeien 
dahin übereingekommen, daß keine Beranlafjung 
vorliege, die Zuſtimmungsſchrelben der  italieni- 
ſchen Biſchöfe an den Papſt und die Petition 
der italienischen Katholiken an die Kammer wegen 
Wiederherſtellung der weltlichen Macht des Papfles 
gerichtlich zu verfolgen. Uebrigens ſei in der Pe⸗ 
tition der auedrückliche Wunſch wegen Wieder her · 
ſtellung der weltlichen Macht des Papſtes 
ſorgfältig vermieden. Er (der Miniſter) halte 
allerdings gewiſſe an die Biſchöfe gerichtete 
Schreiben für ſtrafbar, allein eine Verfolgung 
derſelben ſei inspportun, well man dadurch 
Wünſche auf Hervorrufen eines Aufſehen erregen⸗ 
den Prozeſſes begünſtigen würde. Demnach jet 


es beſſer, dieſelben der allgemeinen Gleichgültig ⸗ A 


keit anheimfallen zu laſſen. Dadurch beweſſe 
man, welche große Frelhelt in Italien die Gegner 
der nationalen Inſtitutionen geniaßen. Die Re- 
gierung werde, obgleich fie die Freiheit im allge⸗ 
meinen Recht anerkennt, eine Verletzung der ta ⸗ 
lieniſchen Einheit niemals zugeben. 


e 
„ 


